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Die Helden von Neuve Chapelle.
Deutsche Kriegsbriese von Paul Schweder.

:: Der Kriegsberichterstatter im Großen Hauptquartier
des Westens haben in den letzten Tagen gemeinsam das
GebietA und um Neuwe Chapelle besichtigt. Dabei sind
ihnen nicht nur eingehende Mitteilungen über die heim¬
tückische Kampfesweise der Engländer gemacht worden,
die bekanntlich einerseits deutsche Gefangene vor sich Her¬
trieben, um das Feuer der Deutschen dadurch abzu¬
schwächen, anderseits aber auch ihre eigenen Mannschaften
in deutsche Uniformen gesteckt hatten, um die Unseren zu

r täuschen, sondern ' man hat ihnen auch Gelegenheit ge-üriiii

s2

, geben, sich mit den Verwundeten in den Lazaretten über
leri« die Einzelheiten der Schlacht zu unterhalten , die deutlich

erkennen lassen, daß der Siegesjubel der Engländer über
gÄ ihre angeblichen Erfolge bei Neuve Chapelle gewaltig
SW übertrieben ist. In äußerst lebendiger Form und mit er-

haunlicher Klarheit erzählt darüber ein Jenenser , der den
Kampf in allen Phasen durchlebt hat , folgendes:
r ff  anzunehmen , daß die Engländer , nachdem
die französische Offensive in der Champagne gescheitert
dar, nun ihrerseits — vielleicht unter einem gelinden
.rucke Frankreichs — zum Angriff übergehen würden.
Lar bisher der Ort La Bassee der Angelpunkt ihrer
«unsche gewesen, so verlegten sie, als sie sich mehrfach bei
La Bassee dre Finger verbrannt hatten, den beabsichtigten
Mchbruch etwas weiter rechts, nahe dem schon früher
^umstrittenen Dorf Neuve Chapelle.

HEer hatten die Engländer außer einer ungeheuren
ige Artillerie ihre sämtlichen übrigen verfügbaren
ntkrafte versammelt . Der englische Armeebefehl vom
Marz 1915 bestätigt das und gibt zugleich Aufschluß
er die Starke der Engländer . Danach standen 48 eng-
. Bataillone 3 deutschen gegenüber. Nehmen wir an,

mc Zahl der englischen Bataillone künstlich hochge-
«vt Ware, so bleibt aber immer noch eine kaum dage-
me feindliche Ueberlegenheit bestehen.
Nachdem die feindlichen Flieger eine ausfallende Tä-

gezeigt hatten , erfolgte am 10. März vormittags
berühmte englische Angriff , der trotz der großen Töne,

englische Oberbefehlshaber in seinem Armeebefehl
Mchiagen hatte , ohne die erhoffte Wirkung geblieben
^ Zwar gelang es den Engländern , das Dorf Neuve

ne^men  und einen Geländegewinn zu erzie-
Dieses Ergebnis steht aber in keinem Verhältnis zu
avigebotenen Mitteln und insbesondere zu den eng-

Verlusten. Außerdem hat das Dorf nicht die stra-
WW Bedeutung für uns , als daß wir es nicht ent-

konnten. — Es ist hier genau so. wie es bei den
ivstn in der Champagne gewesen ist. — Beabsichtigt

wii,ii» Durchbruch großen Stils . Es wurden große
. ff en  gegen unsere verhältnismäßig schwache

vitt»« - e geworfen . Daß bei derartigen großen An-
»,k!̂ LNmal ein Stück Graben verloren geht, ist selbst-
2X5 *-. Es^ ist nun für den feindlichen Führer sehr

Scheitern eines großen Durchbruchsversu-
dem erzielten Geländegewinn zu verdecken. So

^ krauch hier bei Neuve Chapelle.
Ä Frühe des 10. März setzte eine Kanonade ein,

^inte , die Hölle habe ihren Schauplatz nach
l a*,cHc  verlegt . Es fiel nicht Schuß auf Schuß,

tz .." Salve auf Salve . Das Artilleriefeuer richtete
X * öegen unsere Schützengräben, die auch fast
Ms "- ivurden . Unter dem Schutze dieses ungeheu-
M '^ rrefeuers gelang es denn auch nach heldenmü-

>Widerstand unserer Leute und trotz der sehr star-
«̂ cuiste den Engländern , in die noch schwach besetzten

emzudringen.
« ^ Sann die englische Artillerie das Feuer nach
m verlegen und streute das ganze Gelände hinter
^chapelle ab. Es war ein wahnsinniges Artillerie-
d leder, der es erlebte, wird es niemals ver-
Lwischen 9 und 10 Uhr rückte unsere Kompagnie —

R *fJ? te&en  zurück — gruppenweise ausgeschwärmt
einift "vf Neuve Chapelle vor. Kaum waren
idp» eter aus unserem Qnartiersrt heraus , da
r hn * un ' vuch schon im dichtesten Schrapnellfeuer.

uns wußte , daß es heute galt , eine schwere
. «uszulöffeln. Wir kamen aber zunächst fast ohne,JD abgesehen davon, daß allen zur Abkühlung
h.s, Vad verabreicht wurde : wir mußten nämlich

ft»ltft9rcre  der so zahlreichen liefen Wassergräben. —
tzizW zunächst in der Richtung auf einen halblinks

«egenden Wald vor . Auf diesen Wald konzen-
w bald das englische Artilleriefeuer , so daß wir

rechts verzogen und ein freistehendes Ge-
In dem Walde hatten wir erhebliche Ver-

" ?,bei dem weiteren Vorgehen. Das Gehöft war
» b'°)8ung eingerichtet, insbesondere mit Schieß-
M Ä Ullen Seiten versehen worden . Außerdem
»̂ Maschinengewehr links von dem Haus . Hier

die am weitesten vorgeschobene Feldartillerie,
- von uns zu decken war . Lustig prasselte der
^agel auf die Dächer, und an einer Stelle fing
Feuer , das aber schnell wieder gelöscht wurde,
schien das Gehöft auch das Interesse der eng-

V

rt> .

lischen schweren Artillerie erweckt zu haben. Denn plötz-
lrch kamen die „Dicken", wie die schweren Granaken im
§?elde genannt werden, langsam näher . Ich beobachtete:
75 Meter , 50 Meter , 20 Meter , 10 Meter vor das Gehöft.
Das ganze Gebäude zitterte in allen Fugen , und der
Schwefelgestand zog durch die Räume . Schon machte ich
mem Testament , der nächste Schuß muß mitten im Ge-
bv' t sitzen. — Der Mensch denkt — das Schicksal lentt.
Das Artilleriefeuer verzog sich wieder nach rechts und
unsere Kompagnie ging nun gruppenweise im allerschön-
sten Feuer in „Marsch-Marsch" über freies Gelände vor
und besetzte ein kleines zerschossenes, vor Neuve Chapelle
liegendes Dorf.

Zunächst nahmen wir Deckung hinter einem kleinen
Haus und dann ging es wieder vorwärts , springend,
kriechend, bückend. Dann schien es, als würde das Ar¬
tilleriefeuer noch wütender . Ein ohrenbetäubendes
Krachen und Sausen . — Wir lagen ein paar Stunden hin¬
ter em paar dicken gefällten Bäumen und erwarteten seh-
lichst den Abend. Ungefähr so, wie Wellington bei Water¬
loo den Abend oder die Preußen herbeiwünschte. Die
Minuten krochen so langsam dahin.
. ? " dl,ch  dunkelte es - das Artilleriefeuer ließ nach,
schließlich verstummte es. Nun ging es wieder vorwärts.
Wie die Indianer schlichen wir vor . Nun ging das Ein¬
buddeln vor sich. Da hätten gelernte Erdarbeiter gestaunt,
wie schnell das ging. Dann noch Brust - und Rückenwehr

als der ^Morgen graute , da waren wir so
einigermaßen fertig . In der Nacht vom 10. zum 11. März
früh wurde zum Sturm angesetzt. Aus mir unbekannten
Gründen wurde aber der Sturm nicht ansgeführt . Er
wurde auf den 12. März früh verschoben. Kaum war es
wieder hell, da ging die blödsinnige Knallerei wieder los.
Gott sei Dank, wir lagen sehr weit vorn , so daß wir von
dem Artilleriefever weniger belästigt wurden . Im Laufe
des 11. März fetzte auch unsere Artillerie ein, inbesondere
auch unsere schweren Mörser . — Eine liebliche Melodie für
den Fachmann . Das ist so ähnlich, als wenn man jahre¬
lang unter Wilden gelebt hat und vernimmt plötzlich Hei¬
malklänge . — Links von uns unternahmen Engländer
Vorstöße, die aber blutig abgewiesen wurden . In Ko¬
lonnen rückten sie vor. Wir schickten ihnen freundliche
Gruße in die Flanke.

Sonst war es verhältnismäßig ruhig in der vorder¬
sten Stellung . In der Nacht vom 11. zum 12. März ver-
stärkten wir unsere Stellung und trafen Vorbereitungen
zum Sturm . — Um 5 Uhr früh hieß es : „Alles raus,
wir greifen an !" Da wußte wohl jeder, daß es ein furcht¬
bar schwerer Gang sein würde , für viele der letzte. Und
trotzdem, ein ruhiges , prächtiges Verhalten aller . — Wenn
es sein muß , dann ofert eben jeder sein junges , geliebtes
Leben. Und zwar nicht etwa unter einem harten , eisernen
„Muß ", sondern in der eigenen Erkenntnis der Notwen-
digki'it.

Schnell noch den Kameraden die Hand gedrückt. —
„Lebe wohl , wenn ich falle, dann schreibe heim." Dann
ging 's los . Zunächst nahmen wir eine schräge Front ein.
Wir halten rechts und links Anschluß an Infanterie . Laut¬
los gingen wir siaffelweise vor. Einige hundert Meter ka¬
men wir ohne jedes Feuer vor. Da auf einmal , eine eng-
l:schc Leuchtkugel! Nach eine, dann mehrere , dann viele.
Es wurde ganz hell. Und nun brach die Hölle los , ein
höllisches Gewehrfeuer raste über uns weg. Langsam
setzte auch die feindliche Artillerie ein. — In diesem Feuer
krochen wir weiter vorwärts bis zu einer hohen Baum¬
reche. Hier suchte nun jeder soviel Deckung wie möglich
zu nehmen, denn es war kein Feuer mehr , sondern ein
Elsenhagel . Ich kratzte mich, so gut es ging , mit dem
Schanzzeug und den Händen ein. so daß wenigstens Kopf
und Oberkörper gedeckt waren . Halbrechts vor mir hatte
rch noch einen starken Baumstamm als Deckung. Der
feindliche Graben lag etwa 300 Meter vor uns . und ich
konnte sichen, wie die Bande — es mußten Indier sein —
die Könse über die Deckung steckten. Da funkten wir tüchtig
los . erhielten aber gleich darauf aus der rechten Flanke
schweres Feuer . Die Kerls mußten mit einem Maschinen¬
gewehr aus einem höher gelegenen Hause schießen. Wenn
sich ein Zentimeter Kopf sehen ließ, dann gab es Kopf¬
schuß. Unterdessen schoß unsere Artillerie dicht über uns
weg und fügte den Engländern offensichtlich schweren

Schaden zu. Jetzt mußte auch unser rechter Flügel zurück¬
gehen, weil das Feuer , insbesondere aus der Flanke , zn
mörderisch war . Die Engländer hatten eben eine zu große
Uebermacht. Nun lagen wir gewissermaßen auf dem Prä-
sentierbrett , konnten weder vor- noch rückwärts und konn¬
ten uns nicht einbuddeln . Jetzt bekamen wir auch noch
von links Feuer . Die Engländer brachten Verstärkung
nach vorn . Wir schossen, was aus dem Laufe herausging.
Natürlich bekamen wir wieder starkes Feuer , so daß man
die Nase tief in die Erde steckte. — Da wird es einem
doch etwas anders zu Mute, wenn von recht, links und
von vorn die Kugeln pfeifen.

In all dem Getöse stieg dicht vor mir eine
Lerche hoch und schmetterte ein Frühlingslied hinaus.
Diese Gegensätze! Dann beschäftigten sich die Engländer
auch mit mir . Plötzlich lief mir der Inhalt meiner Feld¬
flasche in den Hals . Ich dachte, der Stopfen wäre her-

Hinterher stellte ich fest, daß zwei Schüsseausgegangen.

meine edle Feldflasche durchschlagen hatten . Dann bekam
ich noch einen Schuß durch den Trinkbecher und endlich
noch einen kleinen Denkzettel auf die Hose, nämlich einen
Zchuß ins Gesäß. — Es war eines der edlen englischen
Geschosse.

Die Aktien wurden immer ungünstiger . Rührte einer
der Verwundeten ein Glied , sogleich hagelte es wieder . —
Doch verließ mich die Hoffnung nicht. Es gibt ein
göttliches Walten. Ein leichter Nebel stieg empor, und
darauf gründete ich meine Hoffnung . Und richtig, der
Nebel nahm etwas zu. Gegen mittag hatte ich das Ge¬
fühl, als ob der Nebel wieder schwächer würde . — Da
ging ich los , mehr wie sterben kann man nicht. Auf dem
Bauche kriechend, ging es einige hundert Meter rückwärts,
zwar langsam, aber sicher. — Endlich war ich in unserer
alten Stellung ; ich war gerettet . —

Das waren schwere Tage , die wir bei Neuve Chapelle
erlebten. — Den Engländern aber haben wir gezeigt, daß
es nicht so einfach ist. uns auch nur 100 Meter Boden zn
entreißen. Tausende und Abertausende Engländer be-
ahlten die Rechnung. Es haben Berge gekreißt und ein
iäuslein wurde geboren.

Noch eins : Man unterschätze daheim das englische
eer nicht. Die Engländer sind gut ausgerüstet und
hlagen sich auch nicht schlecht. Aber eine Lumpenbagage
nd sie trotzdem. Dem Engländer ist jedes Mittel recht,
oenn er sich Erfolg davon verspricht. Anständige Kriegs-

führung ist ihm ein unbekannter Begriff . — Zwei Bei¬
spiele: Bei den Kämpfen um Neuve Chapelle haben die
Engländer entweder deutsche Gefangene zum Schanzen
Verwender oder sie haben in deutschen Uniformen ge¬
schanzt. Der andere Fall : Ein Kamerad liegt schwer
verwundet im Gelände, eine ganze Gruppe Engländer
gibt Salvenfeuer auf ihn ab. Es ließe sich noch mehr er¬
zählen. Da ich aber nur Dinge erzähle , für die ich die Ver¬
antwortung übernehmen kann, so will ich davon absehen.

Daheim kann man davon überzeugt sein, daß unsere
Mauer im Westen so fest steht, daß sich die Angreifer nur
blutige Köpfe holen. Und die Engländer gerade werden
noch manches blaue Wunder erleben und erfahren , daß
nicht die rohe Kraft , die große Masse, sondern der Geist
den schließlichen Sieg davontragen muß.

Ein halbes Jahrtausend
Hohenzollernherrschaft.

Ein vaterländischer Gedenktag von besonderer Be¬
deutung ist für Preußen der 30. April dieses Jahres.
Sind doch dann 500 Jahre verflossen, seitdem dem Nürn¬
berger Burggrafen Friedrich IV . von Hohenzollern die Mari
Brandenburg zugleich mit der Kurfürstenwürde und de»
Erzkämmereramt als erblicher Besitz ganz überlass« ,
wurde.

Ein halbes Jahrtausend ist eine gute Spanne Zett,
aber die Hohenzollern haben in ununterbrochener Lini«
diese Zeit gut zu nützen verstanden als tatkräftige und
weise Fürsten, als kraftvolle und weitblickende Herrscher.
Und viele von ihnen überragen die Fürsten ihrer Zeit
weit als tapfere Feldherren , als erlesene Staatsmänn«
und für ihr aLnd besorgte Landesherren . Gar ttostlos
sah es in der Mark Brandenburg aus , als Burggras
Friedrich als „Obrister Hauptmann " mit Roß und Reist-
gen im Jahre 1411 vom Kaiser dorthin gesandt wurde,
um Ordnung zu schaffen, den fehde- und beutelustigen
Adel niederzuringen und anstatt der freien Mannesfehd«
den Landfrieden einzuführen . Ein gutes Stück Arbeit war
das , aber Friedrich schaffte es. Die Großen des Landes
weigerten sich, die von ihnen besetzten landesherrlichen
Burgen herauszugeben und gingen zu offener Empörung
über, als Burggraf Friedrich durch das Gebot des allge¬
meinen Landfriedens ihnen das Fehde - und Beuterecht ent¬
zog, das ihnen allein die Unterhaltung größerer Besatzun¬
gen auf ihren Burgen ermöglichte. Anfangs von den
Pommern unterstützt, sahen die Aufständischen sich doch
bald in die Verteidigung gedrängt , als der Burggraf mtt
einigen Nachbarfürsten ein Bündnis gegen sie schloß. Die
schweren Steinkugeln der groben Geschütze, besonders der
sogenannten „faulen Grete ", brachen die Mauern ihrer
Raubburgen und zwangen sie zur Ergebung . Friedrichs
Erfolgen aber setzte Kaiser Siegismund , der jenem nichst
nur für seine tatkräftige Unterstützung auf dem Reichstage
zu Konstanz zu Dank verpflichtet war , sondern ihm auch
größere Geldsummen schuldete, damit die Krone auf, daß
er ihn am 30. April 1415 mit der Mark Brandenburg und
der Kurwürde belehnte. Die feierliche Belehnung erfolgte
im Jahre 1417. Als Kurfürst nannte sich Friedrich fortan
^ -iedrich I.Friedrich .

So war der Grund gelegt für die wachsende Macht
des Hauses Hohenzollern, dessen Stammburg im Schwa¬
benlande steht und dessen Sproß heute die deutsche Kaiser¬
krone trägt . Die „Streusandbüchse des heiligen Römischen
Reiches", wie man zur Zeit Friedrichs I . die Mark Bran¬
denburg nannte , ist heute ein blühendes Land , deffm
Grenzen gar mäcktia aewachsen sind. Schon der erste



Kurfürst vergrößerte fettt Land , das anfangs nur aus der
heute zur Provinz Sachsen gehörenden Altmark , der
Priegnitz und der Mittelmark bestand, um die Ucker¬
mark. Seine nächsten Nachfolger steckten die Grenzen
durch Kauf und Eroberung Weiler. Unter Kurfürst Jo¬
hann Cicero dehnte sich die brandenburgische Landesherr¬
schast auf das Herzogtum Kleve , die Grafschaften Mark
und Ravensberg und das Herzogtum Preußen aus . Unter
dem Großen Kurfürsten kam Hinterpommern , Kammin,
das Erzbistum Magdeburg und Halberstadt , unter Fried¬
rich dem Großen und Friedrich Wilhelm II . Schlesien und
große Teile Polens und unter Friedrich Wilhelm III . die
geistlichen Fürstentümer in Rheinland und Westfalen
hinzu.

So war aus der kleinen Mark Brandenburg der euro¬
päische Großstaat Preußen geworden , dessen Fürsten seit
1701 die Königskrone tragen . 1870 wurde Preußen durch
den Tilsiter Frieden arg beschnitten, aber der Wiener Kon¬
greß stellte 1815 seine Grenzen im großen und ganzen wie¬
der her. Von Polen ging steilich ein großes Stück ver¬
loren , nur die Provinz Posen erhielt Preußen zurück.
Recht bedeutende Vegrößerungen brachte dann aber der
Kieg 1860, der dem Königreiche durch die Einverleibung
Schleswig -Holsteins . Hessen-Nassaus , Hannovers und der
Freien Reichsstadt Frankfurt die heutigen Grenzen gab.

Mit der Ausdehnung des Gebietes ging Hand in
Hand die Vervollkommnung der Verwaltungsorganisa-
tton und der Justizpflege , der Ausbau der inneren Kolo¬
nisation , die Erschließung wirtschaftlicher Quellen und
die Sorge für den wachsenden Wohlstand der Bevölkerung.
Der Einführung lohnender Industrien galt schon früh das
Augenmerk der Landesherren , nicht minder waren sie auf
die Anlage guter Landstraßen und die Einrichtung eines
regelmäßigen Postverkehrs bedacht. Kurz die branden-
burgischen Kurfürsten und preußischen Könige waren stets
in landesväterlicher Fürsorge auf die Hebung und Förde¬
rung ihres Landes nach jeder Richtung hin bedacht. Ja
der Große Kurfürst führte sogar schon den Plan der
Schaffung einer Kriegsflotte und der Gründung eines
Kolonialreiches in Afrika durch. Für die Sicherheit ihres
blühenden Landes gegen äußere Feinde aber konnte nur
«in starkes stehendes Heer bürgen . Sein Schöpfer ist der
Große Kurfürst gewesen . Nichts aber ist charakteristischer
für das Zusammengehörigkeitsgefühl der preußischen
Könige mit ihrer Armee , als daß seit 200 Jahren die Uni¬
form ihre ständige Tracht ist.

Nus einem kleinen Kurfürstentum war im Laufe von
400 Jahren der zweitgrößte deutsche Staat geworden , und
so war es nur natürlich , daß im vergangenen Jahr¬
hundert , als des deutschen Volkes und der deutschen
Fürsten Streben nach der Gründung eines neuen Deutschen
Reiches unter Ausschluß Oesterreichs ging , die Kaiser¬
krone dem preußischen Könige » dem Fürsten des größten
Bundesstaates , angetragen wurde . Der Tag der Kaiser¬
proklamation von Versailles bildet daher das schönste Da¬
tum in der Geschichte des Hohenzollernhauses.

Der Enkel des ersten Trägers der deutschen Kaiser¬
krone weilt heute als oberster Kriegsherr des deutschen
Heees im Felde , nicht um nur Preußens , sondern um des
Deutschen Reiches Macht und Grenzen gegen eine Welt
von Feinden zu verteidigen . Ganz Deutschlands wehr¬
hafte Männer schwingen das Schwert und führen ihre
scharfe Waffe im Osten und Westen und Norden und Süden
des Reiches , zu Wasser und zu Lande . Möge ihr todes¬
mutiges Kämpfen wie bisher so auch weiter von schönsten
Erfolgen begleitet sein , damit der Tag , an dem das zur
Verteidigung der höchsten Güter unseres Volkes gezückte
Schwert wieder in die Scheide gesteckt wird , uns nicht nur
die Grundlage für einen langdauernden Frieden bringt,
sondern auch ein Tag des Ruhmes für das deutsche Heer,
für das deutsche Volk und für sein Kaiserhaus , das Haus
Hohenzollern , wird ! M.

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking.
1s (Nachdruck verboten.)

»Möglich fteilich — nach solch einer zuverlässigen und
gründlichen Quelle schmeckte es allerdings ! Jedenfalls
war es amüsant , die Dinge einmal so vollständig auf den
Kops gestellt zu sehend

„Amüsant ? Mich hat es tief verstimmt : innerlich em¬
pört und zugleich traurig gemacht.*

„Ich sehe, die Aeußerungen dieses Fräuleins — Küh«
saunte sie ja wohl der alte Herr — haben Ihnen fürchter¬
lich viel zu denken gegeben ! Kommen Sie — soll di«
Streiferei zum Flusse hinab noch gemacht werden , oder
-vollen wir , was ich meinerseits vorzöge , uns der Wonne
hingeben , uns einmal wieder in einem guten , warmen
Bette ausstrecken zu können ?*

„Ich glaube, ' sagte ich, „wir dürfen das ohne Ge¬
fahr. Wenn das Fräulein sich einer einsamen Streiferei
ourch das Gehölz hingeben konnte, so muß sie Gründe
haben, um einen Ueberfall von unseren Feinden für nicht
denkbar zu halten .*

Ich ging mit ihm in den Nebenbau . um noch einmal
zu sehen, wie Pferde und Leute dort untergebracht seien,
und kehrte dann zum Herrenhaus zurück, wo mich in mei¬
nem Quartier mein Bursche erwartete . Ich hieß ihn seine
Waffen zur Hand halten und sich im übrigen des ruhigen
Schlummers zu erfreuen , der ihn erwartete.

Mir kam der Schlummer für eine ganze Weile nicht.
Ich hörte immer noch das eigentümlich wohlklingende Or¬
gan des Fräuleins in meinem Ohr zittern , und ich konnte
die seltsame Gereiztheit nicht überwinden , in welche mich
das , was sie gesprochen, versetzt hatte . Ich dachte an das,
was ihr von klein auf eingeslößt war , um ihre Ansichten
zu bestimmen.

Die Nacht verging ziemttch ruhig . Nachdem ich am
andern Tage meinen Dienstobliegenheiten genügt , die
Rückkehr einer Keinen Streifpatrouille abgewartet , die
Glauroth als Gefreiter mit zwei Mann ausgeführt , und
vernommen hatte , daß der Oignonftuß außer der Brücke
abwärts keine Fähre oder Furt zu besitzen scheine, daß
nach den eingezogenen Erkundigungen die Franktireurs
von gestern sich den Fluß hinab «ach der Richtung von
Montbazon geflüchtet — aks für den Taa alft, für mied

Das Ende des „Leon Gambetta ".
Die Glanzleistung des österreichischen Unterseeboots.

Aus italienischer Quelle stammte die erste erfreuliche
Nachricht, von der künhnen Tat eines österreichischen Un¬
terseebootes , der Versenkung des französischen Panzerkreu¬
zers „Leon Gambetta *.' Jetzt wird diese Glanzleistung
von offizieller österreichisch-ungarischer Seite bestätigt und
von italienischer Seite ergänzt.

: : Wien,  28 . April . Das Flottenkommando ver¬
öffentlicht folgende Mitteilung : Unterseeboot V, Kom¬
mandant Linienschiffleutnant Georg Ritter von Trapp,
hat im Jonischen Meere den französischen Panzerkreuzer
„Leon Gambetta " torpediert und versenkt

Die Geretteten.
: : Brindisi . 28. April . Nach den bisherigen Feststel¬

lungen sind von der Besatzung des französischen Panzer¬
kreuzers „Leon Gambetta * 108 Mann gerettet worden.

Die Torpedierung.
: : Rom,  28 . April . Die „Tribuna " meldet aus

Pecce : Der Panzerkreuzer „Leon Gambetta " wurde ge¬
gen l 'A Uhr morgens 25 Seemeilen von der italienischen
Küste von dem Torpedo getroffen . Im Augenblick des
Unglücks befand sich der Chef der Signalstation Santa
Maria di Leuca mit dem Wachtgeschwader , welches dort
seinen Liegeplatz hat , in der Nähe und eilte herbei , ohne
sich durch die Gefahr schrecken zu lassen, daß er in der Dun¬
kelheit von österreichischen Schiffen für die Begleitung des
französischen Panzerkreuzers gehalten werden könnte. Der
„Gambetta " hatte schwere Schlagseiten und konnte seine
Funkeneinrichtung nicht mehr gebrauchen ; er mußte sich
treiben lassen und folgte der Richtung des Scirocco . Das
Schiff wurde von der Besatzung verlassen und kam außer
Sicht . Die französischen Offiziere glauben , daß es verlo¬
ren ist, da das Leck infolge des Torpedotrefferes ungeheuer
groß war . Das Wasser hatte den Maschinenraum gefüllt.

In 20 Minuten gesunken.
: : Rom . 28 . April . Der „Messaggero " schreibt: Das

französische Panzerschiff „Leon Gambetta " befand sich nach
einer Patrouillenfahrt im Kanal von Otranto auf der
Fahrt nach Malta , wo es sich mit anderen Kreuzern ver¬
einigen sollte . Gegen 1 Uhr morgens begegnete es einem
Segelschiff mit italienischen Signalzeichen ; der Kreuzer
forderte das Schiff aus, zu halten , und durchsuchte es ; die
italienischen Papiere waren vollkommen in Ordnung . Das
Segelschiff hatte kaum seine Fahrt wieder ausgenommen,
als der „Leon Gambetta " von einem Torpedo getroffen
wurde , der dem Wasser einen großen Zulauflanal nach
dem Maschinenraum und der Dynamo öffnete . Das Schiff
versank in vollkommene Dunkelheit und konnte keine Nach¬
richten geben ; in etwa zwanzig Minuten ging es unter.
Zwei von den ins Mccr gelassenen Schaluppen mit Ma¬
trosen kenterten, andere mit 108 Matrosen konnten gerettet
werden . Eine italienische Barke, die um 7 Uhr morgens
einen verlorenen Anker suchte, sah die Schaluppen und kam
ihnen zu Hilfe . Ein Geschwader von ttalienischen Tor¬
pedobootszerstörern kam um 3 Uhr nachmittags in Leuca
au mit Kleidern für die Ueberlebenden , die in der Nacht
nach Syrakus abreisten ; unter ihnen befanden sich zehn
Offnere.

Die ttaltentsche Rettungsaktion.
: : Rom , 28. April . „Giornale d'Jtalia * berichtet aus

Brindisi : Da der drahtlose Telegraph auf dem Panzer¬
kreuzer „Leon Gambetta * nicht betriebsfähig war , so wäre
der Verlust von Menschenleben sehr groß gewesen , wenn
die Italiener von der Signalstation nicht zu Hilfe gekom¬
men wären . Hilferufe nach allen Seiten ausaesandt und

„des Dienstes immer gleichgestellte Uhr * abgelaufen , nahm
ich mir ein Herz, stieg ans meinem unteren Stockwerk in
das Hauptgcschoß von Chateau Giron hinauf und ließ
mich von einem Mädchen , das mir begegnete , bei der Herr¬
schaft melden . Das Mädchen sah den Ulanen , der die ver¬
wegene Idee hatte , ihrer Herrschaft einen Besuch machen
zu wollen , mit verwunderten Blicken an und antwortete:
„Mais Monsieur , Madame Kuhn ne recoit Pas — sie ist
leidend — wenn Sie etwas Geschäftliches haben, so ist
der Herr —*

„Bringen Sie immerhin meine Karte hinein , wenn
nicht zu Madame Kühn , dann zu Fräulein Kühn !*

Sie ging und kam nach einer Weile zurück, um mich
in einen sehr eleganten , sonnigen , auf den Garten hinaus
gehenden Salon zu führen ; im Hintergrund war eine Por¬
tiere von braunem Samt niedergelassen ; ich nahm an der
Bewegung der Falten wahr , daß es soeben geschehen sein
mutzte — wahrscheinlich barg sie in einem Kabinette da¬
hinter die leidende Madame — im Salon saß Fräulein
Kühn in einem Sessel , hinter ihr ihr Oheim , meine Karte
in der Hand , die er ihr zu erklären schien — „tant bien
gue mal *, wie die französische Redensart heißt.

Er erhob sich, um mich zu bewillkommnen ; das Fräu¬
lein wies auf einen in ihrer Nähe stehenden Sessel.

Ich muß gestehen, daß ich ein wenig verwirrt war.
Ich hatte zu tun , mich in die Erscheinung der jungen
Dame zu finden , welche mir gestern im Mondschein einen
ganz anderen Eindruck gemacht hatte — und doch war es
dieselbe schlanke Gestalt mit den schön abfallenden Schul¬
terlinien und dem edlen Oval des Kopfes , die gestern vom
Mondlicht und einem eigentümlichen Zauber umflossen
vor mich getreten . Es war dasselbe sonor vibrirende Or¬
gan , das in meinem Ohre wiedergeklungen : und als sie
die Arbeit , über welche sie gebückt saß, von sich schob und
den Oberkörper zurückwarf, sah ich, daß sie auch ganz so
groß war , wie sie mir gestern erschienen. Nur ihre Züge,
die mir gestern bleich, ernst, strenge vorgekommen , waren
anders . Sie hatten freilich nicht viel Farbe , aber eine ganz
gesunde, wie von einem leichten bräunlichen Ton über¬
hauchte Frische ; sie hatten nicht viel vom ftanzöstschen
TypuS , sie waren einfach und edel geschnitten; aber ein
Ausdruck von Schelmerei , der aus ihren großen braunen
Augen leuchten und um den scharfgezeichnete« Mund zucken
konnte, hatte nichts Stv "- ^**

trotz ttefer Nacht mit ihren Booten das Rettungsp,^ . I
gönnen hätten . Sofort erschienen fast alle in der
befindlichen Fischerboote und einige Torpedoboote bei? !Frttt ti+UcU  ftftprffitfptpft Vanrerkreurer . dessen «ur. , **fast gänzlich überfluteten Panzerkreuzer , dessen Besatz?
720 Köpfe betrug . Alle Torpedobootszerstörer aus CT
disi und Otranto und andere Schiffe aus Tarent si„CT
Stelle und suchen die Gewässer nach allen Richtuge«
Viele Aerzte mit Sanitätsmaterial sind sofort angCT
men; 5 von den 108 Geretteten sind verwundet . ZCT
Besatzung zur Zeit des feindlichen Angriffes schlief S]
viele Matrosen ohne irgendwelche Kleidung ; die SW,
den in Tarent sind angewiesen worden , KleidunasM
bereitzustellen.

Die Torpedierung des „Leon Gambetta * erfolgtel
der Nähe des Kap Santa Maria di Leuca. Dieses bilh,
die äußerste Südspitze der italienischen Provinz Apulis
an der Straße von Otranto . durch die der Weg ins Adw,
tische Meer führt

Der österreichischen Flotte kann man zu der Tat
„U V " aufrichtig und herzlichst Glück wünschen. Wir bh
wundern den kühnen Wagemut , der der österreichisch,
Flotte innewohnt , denn die Entfernung von der Flotte,,
basis bis zü dem Orte , wo den „Gambetta * sein Schicht
ereilte , ist sehr beträchtlich, und es war ganz gewiß
leichtes Stück, sie unbemerkt vom Feinde zu durchniessn,,
umso mehr , da von den montenegrinischen Höhen ausd«z
Auslaufen eines österreichischen Schiffes der Flotte da
Verbündeten gemeldet werden kann. Der Angrifi ist 5«
Nacht geschehen; es ist aber wohl anzunehmen , daß „uv-
schon einige Zeit vorher in der Nähe des feindlichenA
schwaders angelangt war und unter dem Wasser lauech
bis der Augenblick der Tat gekommen erschien.

Was die von italienischen Schiffen geretteten Manv
schäften anlangt , so ist es selbstverständlich, daß sie j,
Italien interniert werden.
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Der neue Dardanellenangriff.
Siegreiches Zurückwerfen des Feindes.

Schwere Verluste der Landungskorps.
: : Das türkische Hauptquartier tellt unterm 27.

mittags mit:
Die Ufer des Sighin Dere , westlich von Sedul Bch

sind vom Feinde gesäubert worden . Der Feind , der in bti
Nähe von Kaba Tcpe gelandet war , bemühte sich, mta
dem Schutze des Feuers seiner Schiffe sich in seinen Bn
teidigungsstellungen zu halten . Heute früh nahmen unsni
Truppen die genannten Stellungen im Sturm , zwang«
den Feind , sich aus der ganzen Front zurückzuziehen uni
fügten ihm außerordentlich schwere Verluste zu. Ein Tck
des Feindes , der nach dem Meer zu flieht , flüchtet in sei«
Schaluppen und entfernt sich schleunigst. Diejenigen, di!
nicht fliehen können, entfalten weiße Fahnen und ergebe»
sich in Massen.

Wir stellen fest, daß ein feindlicher Transportdamhstl
von den Geschossen unserer Artillerie getroffen wurde
vor Ari Burnu sank.

Eine in letzter Stunde , »tn 4 ^ Uhr nachmittags, ei*'
getroffene Meldung besagt , daß die feindlichen Streit
kräfte, welche auf vier Brigaden geschätzt wurden, an dei
Küste von Kaba Tepe ins Meer getrieben worden sind.

Ein feindlicher Kreuzer wurde mit zerbrochenem
und havariertem Hinterschiff nach Tenedos geschleppt.
Zentrum und rechter Flügel der feindlichen Dardanelle»

Armee völlig geschlagen.
: : Am Dienstag war der Jahrestag der Thronbchi'

gung des Sultans . Bei dem Empfang , der aus dstst«
Anlaß im Serail statffand , teilte der Kriegsminister
Pascha ein Telegramm des Befehlshabers der fünften
mee Lima « Pascha mit , daß das Zenttum und der
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Ich bemerkte, daß sie eine Stickerei von sich geworfen* -
nun ein Paar Halbhandschuhe , die vor ihr lagen, an; !
wobei ihre Hände ein wenig zitterten ; ich schloß dara'
daß sie eine impressionable Natur sei ; das Entgegem"
eines „Feindes *, wie ich war , schien sie ganz ebEH
bewegen , wie mich die Erfüllung dieser trci - ’t
keitspflicht gegen meine unfreiwilligen Gast' ioe. M

„Ich hoffe , Sie gestatten mir, " begann ra,
stotternd und unsicher, „persönlich Ihnen die Belästig»
abzubitten , die wir gezwungen sind —*

„Ah, * 'unterbrach sie mich, „wie könnten wir
gungen zu fürchten haben von Leuten , die nur aUI *«titi
lische Eroberungen ausgehen — mein Oheim hier
von seiner Unterhaltung mit Ihnen erzählt und hat ,«7 -j
Mutter und mich sehr beruhigt ; meine arme Mune
leidend ; sie konnte nicht reisen ; so mußten wir den»
unserm Gute bleiben und standhaften —*

„Was ich als ein großes Glück für uns betrag
fiel ich ein . „Was aber die moralischen Eroberung«
geht , so war das ein zuversichtliches Wort das w
mehr gesprochen hätte , wenn ich vorher Gelegenyen
habt hätte , Ihnen zu begegnen , mein Fräulein , w>^
erst nachher im Garten geschah, wo ich einsah , daß̂ n»
mehr Gefahr laufe , moralisch erobert zu werden. ;

Sie schlug das Auge zu mir auf ; es lag etw«^
entrüsteter Verwunderung in dem Blicke, den sie öUr
heftete.1 Iwitli

Ich fühlte , daß ich etwas gesagt , was^ siet*
mißverstand . In Deutschland wäre keine Dame a
Gedanken gekommen , daß ein wildfremder junger M
eine feindliche Einquartterung , sich einfallen lassenl *
sofort mit einer Art Liebeserklärung zu beginne«. ^
die Französin , hatte mir offenbar diese Fadheit iEe
und geärgert dadurch, setzte ich rasch und schar' ?Tt(
»Denn wenn Sie mit solcher Beredtsamkeit
alle meine Voraussetzungen über den Haufen a«Jv
und mir zu zeigen , welch böse Hunnen oder
sind, in das arme , friedliche Frankreich einzubrewen
es zu hindern , als das große Wettlicht die SttaM»
Gesittung auszuströmen und über die Völker der
ergießen , so muß ich mich wohl entwaffnen und ■
hinüberziehen lassen —•

(Fortsetzung i° 19'
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he« Feindes vollständig geschlagen und Hoffnung
% sei, daß auch der linke Flügel geschlagen werde.

. . türkische Ministerrat hat beschlossen, den Sultan
den Titel „Ghazi " (der Siegreiche ) anzunehmen,

»e- Blätter in Konstantinopel geben der Ueberzeu-
»„sdruck, daß der neuerliche Angriff auf die Dar-

der die äußerste Anstrengung der Alliiereten be-
Üi ebenso jämmerlich scheitern werde , wie die vorher-
-Jn Angriff -- und daß der von der Türkei unternom-

Aamps um ihre Existenz zum siegreichen Abschluß
naen werde.
.. sie englisch-französischen Landungsversuche sind

verschiedenen Stellen am Eingänge der Darda-
»raße erfolgt : bei Kum -Kaleh auf der asiatischen

* bei Dardanellen und an drei Punkten der Halbinsel
«ivoli Diese drei Landungsstellen , Kaba Tepe , Sig-
Dere und Teke Burun bezeichnen zusammen eine Stel-

1 wn  etwa 30 iKlometer Ausdehnung . Die flachen
nänder werden überall durch steiles Gebirge überragt,
aber nicht so niedrig ist, daß es eine erfolgreich«
iießung durch Schiffsgeschütze ausschlösse , anderseits

r bock genug , um dort stehenden Landbatterien eine
Miche Schießleistung zu gewähren . Von den drei
,äbnten Landungsstellen befindet sich Teke Burun an
südwestlichenSpitze der Halbinsel . Die Mündung

jZjahin Dere liegt ungefähr in der Mitte zwischen den
'en Teke Burun und Taba Tepe . Nach dem Tele-
n des Befehlshabers der fünften Armee , Liman-

_ta, sind das Zentrum und der rechte Flügel des Fein-
sbollständig geschlagen worden . Dies würden demnach
.hei Teke Burun und Sighin Dere gelandeten Trup-
feitt. Doch scheint auch schon der linke Flügel der
dungstruppen geschlagen worden zu sein . Denn in
oben wiedergegebenen amtlichen türkischen Berichte
es, daß die Stellungen bei Kaba Tepe von den
n tut Sturm genommen wurden . Somit wäre die
uttg an allen  Punkten fehlgeschlagen.

Der Unterseebootkrieg.
Sämtliche englische Häfen geschlossen.

Das englische Konsulat in Amsterdam teilt mit,
jwtliche englische Häfen vorläufig für englische und

Schiffe geschloffen seien.
[lue London meldet man der „Frankfurter Zeitung"

1: Der „Manchester Guardian " enthält einen Ab¬
brief des Brigadegenerals Westropp , aus dem sich
daß die Stillegung der Schiffahrt zwischen Eng¬
lid Holland tatsächlich mit neuen Truppenverschie-

Englands zusammenhängt . Aus diesem Brief
>hervor, daß aus Manchester 24 Bataillone von ins-
"1000 Mann abgehen . Die ersten Transporte be-

am Sonnabend um 10 Uhr , und am Montag wur-
h Truppen transportiert . In dem Brief heißt es
Aich, daß die Truppen Manchester verlassen und
Ende des Krieges zurückkehren würden.
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Vom Unterseeboot versenkt.
Reuter meldet aus Grimsby , daß der englische
mpfer „Ricolo " am Montag in der Nordsee tor¬
iworden sei. Von der Besatzung wurde einer so-
»tet; die übrigen wurden verwundet aufgefunden,
sie sechs Stunden lang in Booten umhergeirrt
Einer der Verwundeten ist bereits gestorben.

Politische Rundschau.

l äu

Ma

— Berlin.  den 28. April 1915.
3ur Beschlagnahme der Reisvorräte.

’Jjjf einer unnötigen Erregung in den Kreisen
"" «St. .i n Reisgeschäfts entgegenzutreten , wird

„ zw Errichteter Seite darauf hingewiesen , daß die
Erordnung über Reis nur den Zweck der-

Mengen , die spekulativ dem Konsum fern¬
werden, in die Hand des Reiches zu bringen
urch gleichzeitig eine Reserve an Rahrungs-
u schaffen . Ein Eingriff in die ordentliche
,tt8 des Marktes mit Reis ist nicht beabsich-
ytt die Verordnung hat im Gegenteil be-

"ßnahmen vorgesehen , um Störungen und
* möglichst fernzuhalten . Daher sind die
w den Elsaß der Aufforderung und über

rung , oh der Reis übernommen werden soll,
irgenb angängig gehalten . Es ist ms-

^>re Entscheidung darüber , ob und zu welchen
"rsmengen übernommen werden sollen , in
der Zentral - Einkaufsgesellschaft m . b . H.
den, die auf Grund ihrer besonderen

unter genauer Prüfung des Einzelfalles
P send und vorsichtig Vorgehen wird . Den

.xisfirmen kann sonach nur anheimgestellt
d,. ^ zeitig mit der Uebersendung der An-
.; .snöglichst bald nachher an die Zentral-
iellschaft m . b . H . mit entsprechenden
^nzutreten , unter Beifügung der Unter-

öweckmäßiger Weise von der zuständigen
^er zu begutachten sind.

Aufnahme der Getreide - ynb  Mehlvorräte.
! Erhebung der Vorräte von Getreide und

Mgekündrgt war , ist nunmehr auf den
Lswtzt worden . Die Aufnahme erstreckt sich

,, "" tchen Bekanntmachung auf die landwirt-
Mud diejenigen Unternehmen , die solche

Anlaß ihres Handels - und Gewerbe-
'kkei° ^ ahrsam haben . Zu diesen gehören auch
"idkt und verwandte Gewerbe , Warenhäuser,Personen- und Frachtfuhrgeschäfte ein

Word.

bi-!'

S

schließlich Omnibusbetriebe , Ausspannwirtschasten,
Gasthäuser , Zirkusunternehmungen , Reitinstitute,
Zoologische Q ten . Die Aufnahme soll Getreide-
und Mehlarten einschließlich Spelz und Dinkel
umfassen.

Erweiterung des Kreises der zu unterstützenden
Kriegerfamilien.

: : Bor einigen Tagen hat im Reichsamt des
Innern unter Beteiligung von Vertretern der Mehr-
zahl der Bundesregierungen eine Besprechung über die
Aufstellung von einheitlichen Grundsätzen bei An-
Wendung des Gesetzes vom 4. August 1914 , betreffend
die Unterstützung von Familien in den Dienst ein-
getretener Mannschaften , stattgefunden . Zu diesen neu
aufgestellten Grundsätzen ist der bereits durch di«
früheren Rundschreiben des Reichsamts des Innern
erweiterte Kreis der zu unterstützenden Personen
noch durch Einbeziehung der erwerbsunfähigen Eltern
und Großeltern derjenigen aktiven Mannschaften oer.
größert worden , die als einzige Ernährer dieser Per.
sonengruppe seinerzeit zurückgestellt worden sind oder
noch werden , später indessen zum Heeresdienst heran¬
gezogen worden sind . Für die Erstattung der infolge
dieser Erweiterung seitens der Lieferungsverbäude ge¬
machten Bewilligungen in Höhe der Mindestsätze aus
Reichsmitteln , und zwar vom 1. Mai 1915 ab , wird
Sorge getragen werden.

Was die Erhöhung der Mindestsätze  an-
langt , so wurde in der Besprechung Uebereinstimmung
darüber erzielt , daß mit Rücksicht auf die in den letzten
Monaten eingetretene Verteuerung einiger Lebens¬
mittel die Mindestsätze für die Soinmermonate (Mai
bis einschließlich Oktober ) in gleicher Höhe wie für die
Wintermonate , also im Betrage von 12 M . für die
Ehefrau , wektergezahlt und den Lieferungsverbänden
auch in dieser Höhe aus Reichsmitteln seinerzeit
erstattet werden sollen ; zugleich wurde gutgeheißen.
daß auch diese Regelung nicht auf gesetzlichem Wege,
sondern durch Verwaltungsanordnung der einzelnen
Bundesregierungen zu erfolgen hat.

Die Kämpfe in Ost und West.
Mn neuer Stützpunkt den Russe« in der Bukowina

entrisse«.
: : Czernowitz , 28 .April . Rach heftigen Artillerie¬

kämpfen räumten die Russen Bojan , den vorletzten
Stützpunkt der feindlichen Stellungen . Die Wirkung
unserer Mörser war vernichtend . Den feindlichen Ko¬
lonnen kam der Angriff so überraschend , daß der
russische Generalstab kaum Zeit zur Flucht fand.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Reuter meldet aus Kapstadt , daß die UnionS-

truppen , die den Brückenkopf bei Prekopjes bewachten,
von einer deutschen Truppenmacht von über 700 Mann
und zwölf Kanonen angegriffen wurden . Die Deutschen
ließen 25 Tote und Verwundete zurück . — Und die
Verluste der Engländer?

* Nach der badischen Presse wurde der franzosen¬
freundliche Reichstagsabgeordnete Jacques Peirotes
(Sozd .) Dienstag abend aus dem Festungsbererch Straß¬
burg i . E . ausgewiesen : er wird bis zum Kriegsende
in Holzminden Aufenthalt nehmen.

* Der Stellvertretende Oberbürgermeister in Bar-
men , Erster Beigeordneter Curschmann , ist an der
Spitze seiner Kompagnie bei den Kämpfen um Ypern
gefallen.

* Der spanische Politiker und frühere Minister
Azearate hielt in Madrid eine Rede , in der er erklärte,
Spanien müsse den Besitz Gibraltars anstreben . An¬
dernfalls könne zwischen Spanien und England nie¬
mals aufrichtige Freundschaft eintreten.

* Der Pariser Ausgabe der „Daily Marl " wird
»US Lissabon telegraphiert : Nach afrikanischen Be¬
richten sind mehrere Unteroffiziere und 61 portu-
-iesische Kolonialsoldaten von den Deutschen ge¬
fangen genommen worden . Drei portugiesische Unter-
»fsiziere sind im Kampfe gefallen.

Lokales und Provinzielles.
Uraufführung i« Refideuztheater in Wies

baden . Ueber das Schauspiel „Vaterland"  von Heinz
Gorrenz,  dessen Uraufführung am 1. Mai im Wies¬
badener Residenz-Theater statifindet, wird uns vom Ver¬
fasser geschrieben: „Dieses Heimatstück versucht im Rahmen
eine« Zeitbildes einen Widerklang der starken HerzenSstim»
mungen ftstzuhalten, die unsere Zeit und unser Volk er¬
füllen. AuS der Stille und Enge eines Rheingauer Hauses
heraus soll gewissermaßen das Große und Aufrichtende,
da« dem Bilde unserer Tage so stark ausgeprägte Züge
schenkt, emporwachsen. Und über den Wechsel der Ansich¬
ten und Gefühle schlichter Menschen hinaus soll in die
sieghafte Erscheinung treten, was unsere Zeit als Gewinn
bucht: Einfachheit und Ehrlichkeit der Anschauungen und
Gefühle, Liebe zur Heimat und zum Vaterland. So wird
im engen Raum vor den Sinnen des Sehenden und Hören¬
den — nicht au« lärmenden Aeußerlichkeiten, sondern auS
dem Herzen der Handelnden heraus — ein Bild unserer
geläuterten, innerlich frei und stark gewordenen Zeit Ge¬
stalt gewinnen. Ei er Zit , deren gewaltige Herzenssprache
vielleicht am eindringlw-ii.'n * in den Gedenktagen zu Bis¬
marcks 100. G duistag auf .-NS g>wirkt hat. So soll (
auch von seiner Kraft rin Hauch durch daS Stück gehen,
denn die Begriffe Bismarck und Vaterland scheinen dem
Verfasser eins."

FeldpostalischeS , In vielen Geschäften werden mit
Benzin gefüllte Gelatinekapseln und Streich-

holzer in Blechbehältern  feilgehalten und dem
Publikum als zur Verse»du»g mit der Feldpost geeignet
angepriesen. Demgegenüber wird erneut darauf hingewiesen,
daß die Versendung feuergefährlicher Gegenstände, wie
Brnzm, Aether, mit der Feldpost unter allen  Umstän¬
den,  selbst unter besonderer Verpackung, verboten ist. Wer
der Zuwiderhandlung gegen dieses Verbot überführt wird,
wird strafrechtlich verfolgt.

Bei dieser Gelegenheit wird darauf aufmerksam ge¬
macht, daß di« Industrie Feuerzeuge mit Feuerstein und
Zündschnur auf den Markt gebracht hat, die ohne Benzin
oder andere Zündmittel gebrauchsfähigund ungefährlich sind.

Eltville . Laut einer Statistik des Rheingaukreises,
befanden sich am 1. März über 4000 Personen aus dem
Rheingaukreis unter der Fahne. — Durch Erlaß des Herrn
MtNlsters tst die den Geschwistern Marix — bekanntlich
Franzosen— gehörig« Villa unter Zwangsverwaltung des
Magistrats gestellt wv'd - Es wi'd voraussichtlich ein
Lazarett de« hiesigen >än tich-n Fr :u nv-reinS darin
errichtet werden.

Frankfurt . 300 Mark Belohnung sind ausgesetz!
worden fir den, der die Täter namhaft macht, die am
SviiiUag, den 18. April, zwischen Hattersheim und Sind-
lmgen-ZeilSheim eine Bierflasche gegen einen Personenzug
schleuderten, wodurch2 Reisende verletzt wurden.

Der österreichische Generalstabsbertchk.
Russische Munitionsdepots in die Lust gesprengt.
: : . Wien , 28. April . Amtlich wird Verlautbart:
Die allgemeine Lage ist unverändert.
In den Karpathen sowie in Russisch -Pole « vereinzell

Ästiger Geschützkamps. Unsere Artillerie brachte zwei
Munitronsdepots der Russen durch Volltreffer zur Er-
plosion.

Überholte Nachtangriffe des Feindes im Abschnitt,
östlich Höhe Ostry wurden abgewiesen.

In Südostgalizien und in der Bukowina keine beson¬
deren Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
Ä von Hoefer , Feldmarfchalleutuant.

Fliegerangriff auf Friedrichshasen.
Friedrichshafen , 28. April . Heute morgen u«

10 Uhr 20 Minuten kan, ein Flieger in sehr großer Höh«
in westlicher Richtung aus Friedrichshafen zu , wurde so¬
fort beschoffen und warf im ganzen sechs Bomben ab , von
denen zwei unbedeutenden Sachschaden verursachten . Ein
Mann wurde an der Hand leicht verletzt . Der Flieger ent-
kam in östlicher Richtung und schwankte beim Abflug be-
denttich.

Letzte Nachrichten.
Tagesbericht vom Ä9 . April.

W . T . B Großes Hauptquartier , den 29 , April
(Amtlich )

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere auf dem westlichen Kaualufer befiud-

liche», Stellungen nördlich von Ypern am L'
Bperlöebach bei Steeustraate « . Het Saas werden
seit gesteru ûachmittag ununterbrochen , aber !ver¬
geblich angegriffen . Oeftlich des Kanals scheiter¬
te ei» gegeukuuseren rechten Flügel von ' Fran
zoseu, Algeriern und Engländern gestern abend
gemeinsa « unteruommener Angriff unter sehr
starke« Verlusten für die Feinde . Die Zahl der
von uns in den Kämpfen nördlich von Aperu
eroberten feindlichen Geschütze Hat ^sich aufs « »
erhöht . AM

Feindliche Minensprengnugen au der Eisen¬
bahn La Bassee -Bethuue und in der Champagne
nördlich von Lemesuil waren erfolglos . Bei
Lemesuil wurden heftige französische Angriffe
gegen die von uns gestern Nacht eroberten Stel¬
lungen unter starken Berlustea für den Feind
abgeschlagen. Die hier gemachten französischen
Gefangene « befinden sich in jammervoller Ber
fassuug Sie zitterten vor Angst , weil ihnen von
ihren Offizieren vorgeredet war , sie würden , in
deutsche Gefangenschaft geraten , sofort erschossen.

Ans den Maashöhen , südöstlich von Verdun,
schoben wir unsere Stellungen um einige hundert
Meter vor und befestigten fie.

In deuWogeseu ist die Lage unverändert.

Oestlich * Kriegsschauplatz.
Südlich von Kalwarija setzten wir uns in

Besitz des Dorfes Kowale « ud der Höhe südlich
d«von.

Bei Baschowo , südlich von Sochaezew , er¬
oberte « wir eine» russischen Stützpunkt.

Oberste Heeresleitung.

DAS GROSSE SPEZIALHAUSFÜR DAMENKONFEKTIONü.KLEIDERSTOFFE



Bekanntmachung.
Die Impfung findet in diesem Jahre wie folgt statt:

Erstimpflinge Montag den« . Mai 1915 nachmittags
6 Uhr.

Wiederimpflinge Samstag den1. Mai 1915 nachmittags
5% Uhr.

Nachschautermine.
Erstimpflinge Montag den 1V. Mai 1915 nachmittags

5 Uhr.
Wiedecimpflinge Samstag den 8. Mai 1915 nach

mittags Uhr.
Die Impfung findet im Schulgebäude Schulstraße und

zwar in dem unteren rechts vom Eingang belegenen Lehr¬
saale statt.

Verhaltung - Vorschriften für die Angehörigen
der Erstimpflinge.

8 1. Aus einem Hause, in welchem ansteckende Krank-
heisen, wie Scharlach, Masern, Diphterie, Croup, Keuchhusten,
Flecktyphus, rosenartige Entzündungen oder die natürlichen
Pocken herrschen, dürfen die Impflinge zum allgemeinen
Termine nicht gebracht werden.

§ 2. Die Eltern des Jmpflinges oder deren Vertreter
haben dem Jmpfarzte vor der Ausführung der Impfung
über frühere oder noch bestehende Krankheiten des Kindes
Mitteilung zu machen.

ß 3. Die Kinder müffen zum Impftermine mit rein-
gewaschenem Körper und mit reinen Kleidern gebracht werden.

8 4. Auch nach dem Impfen ist niöglichst große Rein¬
haltung des Impflings die wichtigste Pflicht.

8 5. Der Impfling soll womöglich täglich gebadet
werden, wenigstens versäume man eine tägliche sorgfältige
Waschung nicht.

Z 6. Die Nahrung des Kindes bleibe unverändert.
8 7. Bei günstigem Wetter darf das Kind in» Freie

gebracht werden. Man vermeide im Hochsommer nur die
heißesten Tagerstunden und die direkte Sonnenhitze.

§8 . Die Impfstellen sind mit großer Sorgfalt vor
dem Aufreiben, Zerkratzen und vor Beschmutzung zu bewahren,
sie dürfen nur mit frisch gereinigten Händen berührt werden,
zum Waschen der Impfstellen darf nur reine Leinwand
oder Watte verwendet werden, welche ausschließlich zum Ge¬
brauch für den Impfling bestimmt fein müssen.

Vor Berührung mit Personen, welche an eiternden Ge¬
schwüren, Hautausschlägen oder Wundrose(Rotlauf) erkrankt
sind, ist der Impfling sorgfältig zu bewahren, um die Ueber-
tragung von Krankheitskeimen in die Impfstellen zu verhüten,
auch lind die von solchen Personen benutzten Gegenstände
von dem Impflinge fern zu halten. Kommen unter den
Angehörigen des Jmpflinges, welche mit ihm denselben
Haushalt teilen, Fälle von Krankheiten der obigen Art vor,
so ist es zweckmäßig, den Rat eines Arztes einzuholen.

8 9. Rach der erfolgreichen Impfung zeigen sich vom
vierten Tage ab kleine Bläschen, welche sich in der Regel
bis zum neunten Tage unter mäßigem Fieber vergrößern
und zu erhabenen, von einem roten Entzündungshof um¬
gebenen Schutzpocken entwickeln. Dieselben enthalten eine
klare Flüssigkeit, welche sich am achten Tage zu trüben be¬
ginnt. Vom zehnten bis zwölften Tag« beginnen die Pocken
zu einem Schorfe einzutrocknen, der nach drei bis vier
Wochen von selbst abfällt.

Die erfolgreiche Impfung läßt Narben von der Größe
der Pusteln zurück, welche mindestens mehrere Jahre hin¬
durch deutlich sichtbar bleiben.

Die Pflegepersonen der Impflinge sind dringend davor
zu warnen, die Impfstellen zufällig oder absichtlich zu be¬
rühren oder die in den Impfpusteln enthaltende Flüssigkeit
auf wunde oder mit Ausschlag behaftete Hautstellen oder in
die Augen zu bringen. Haben sie die Impfstellen trotzdem
berührt, so sollen sie nicht unterlaffen, sich sogleich die Hän¬
de sorgfältig zu waschen. Die Impflinge dürfen nicht mit
anderen Personen gebadet werden; die weitere Benutzung
des Wasch- und Badewaffers, sowie der Abtrockentücher
für andere Personen ist zu unterlassen. Ungeimpfte Kinder
und solche, die an Ausschlag leiden, dürfen nicht mit Impf¬
lingen in nähere Berührung kommen, insbesondere nicht mit
ihnen zusammen schlafen.

8 10. Bei regelmäßigem Verlaufe der Schutzpocken ist
ein Verband überflüssig, falls aber in der nächsten Umgebung
derselben eine starke, breite Röte entstehen sollte, sind kalte,
häufig zu wechselnde Umschläge mit abgekochtem Wasser an¬
zuwenden; wenn die Pocken sich öffnen, ist ein reiner Ver¬
band anzulegen. Gebrauchte Watte und Verbandszeug sind
zu verbrennen.

Bei jeder erheblichen, nach der Impfung entstehenden
Erkrankung ist ein Arzt zuzuziehen; der Jmpfarzt ist von
jeder solchen Erkrankung, welche vor der Nachschau oder
innerhalb 14 Tagen nach derselben eintritt, in Kenntnis zu
setzen.

8 11. An dem im Impftermin bekannt zu gebenden
Tage erscheinen die Impflinge zur Nachschau. Kann ein
Kind am Tage der Nachschau wegen erheblicher Erkrankung,
oder weil in dem Hause ei»e ansteckeude Krankheit herrscht
(8 l ), nicht in das Jmpflokal gebracht werden, so haben
die Eltern oder deren Stellvertreter dieses spätestens am
Termintage anzuzeigen.

8 12. Der Impfschein ist sorgfältig aufzubewahre».
Bierstadt , den 28. April 1915.

Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

Bekanntmachung.
Unter dem Echweinebestande de« Milchhändlers

Christian Welkenbach  von hier ist die Schweine-
seuche festgestellt und Gehöftsperrr angeordnet worden.
! Bi er stabt,  den 27. April 1915.

Di, Polizeiverwaltung: Hofmann . j

r. . -‘ —
Bekanntmachung.

Das freie Umherlaufen von Hunden in
Jagdgebieten ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Bier  st ad t,  den 28. April 1915.

Der Bürgermeister: H o f m a» n.

Heule Donnerstag eingetrofl^

Bekanntmachung.
Wer Vollreis, Bruchreis oder Reismehl mit Beginn

de« 26. April 1915 in Gewahrsam hat, ist verpflichtet,
die vorhandenen Mengen getrennt nach Arten und Eigen¬
tümer«ntrr Nennung der Eigenü er d . Z.Mral-EinkausS-
Gesellschaftm. b. H. in Berlin anzuzeigen. Die Anzeige
ist bis zum 29. April 1915 zu erstatten. Anzeigen über
Mengen, die sich mit Beginn des 26. April 1915 auf dem
Transport befinden, sind unverzüglich nach dem Empfange
vom Empfänger zu erstatten.

Die Anzeigepflicht erstreckt sich nicht
1.) Auf Mengen, die im Eigentum deS AeicheS, eines

Bundesstaates oder Elsaß-Lothringens, insbesondere im
Eigentum der Heeresverwaltungen oder der Marinever¬
waltung stehen.

2.) auf Mengen, die insgesamt weniger als zwei Doppel¬
zentner betragen.
Geht der Gewahrsam an den angezeigten Mengen

nach dem 26. April 1915 auf einen anderen über, so hat
der Anzeigepflichtige der Zentral-Einkaufs-Gesellschoft m.
b. H. auf deren Erfordern auch den Verbleib der Mengen
anzugeben(BundrSratS-Verordnung vom 22. April 1915.)

| Bier stadt,  den 27. April 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

näf -Bratschellfisch m.  2
iS Angelschellfisch m 40~j

hit Kabliau l» Ansschnitt Pfd. 65 ^!
pst.Nordsee =Kahliai7'' An  pcfdn'55~6(jj
Fhin.t' Silberlachs i* Anschnitt m.  55

. P£d-50.1
Seeforellen m.  40

Frisch gew . Stockfisch schn7£f 33]
vorm. Sieber’s Marinieranstali
Aainz - Inh. : A. Zahn. Mainz|

5 Grosse Emmeranstrasse 5, Ecke Langga
Fernspr. 1322.

p£if Schollen
| Feinst,

hol).

Sie sparen viel Gi
wenn Sie Ihre Kleider
herrichten lassen , sei es
durch Aenderungen der
Anzüge , ferner durch
reinigen , bügeln oder

reparieren derselben.

Bekanntmachung.
Die Landwirte und Besitzer von He» werden aufgc-

fordert, das sich in ihrem Besitze befindliche überflüssige
Quantum von Heu den Proviantämtern des XVIII . Ar¬
meekorps umgehend zum Kaufe anzubieten, damit ander¬
weit« Maßnahmen, die für dir Besitzer sich als unbequem
und nachteilig erweisen könnten, vermieden werden,

vierstadt,  den 24. April 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Germania , Mail
Reparatur - und Reinigungsansti
hintere Bleiche 5. Ecke Gärtnergasse — Telephon?

Gräferei-Verpachtnng.
Die diesjährige Gräserei am Main von der Ge¬

markungsgrenze RüfselSheim Bischofsheim abwärts bis zur
Kostheimer Brück» soll am

Dienstag , de« 18 . Mai d. I »achm. Uhr
i« Gasthaus„Zur Krone" in Bischofsheim öffentlich ver¬
pachtet werden.

Mainz, den 26. April 1915.
i Großh. Wasserbauamt Mainz.

Sch mi tt.

Achtung! Trotz de« kolossale» hohe«
Viehpreise« !

Rind - u. Ochsenfleisch alle Stücke per Pfd. «nr
m alle Stücke: Keul , Niere « brate « , CK c > T
Prima Kalbfleisch Bug , Brust . per Pfund ««r ^ *^ 4 ! —

für jedes Pfund
feldgraue Tuch-

abfälleu.alteStrick-
wolle, Messing,
Blei, Kupfer,

Achtung! .' Zinn, Lumpen,
Packtuch usw.

zahlt [364
Mai «z, Korb-

PpNkS gaffe Nr. IS.
704

Gesucht
für schulentlassene»!
Stelle aufs <

Gefl. Off. °n
Zeitung erbeten.

Berlin- Schön
Wochensdirift tu'
o Literatur und
Herausi;' D ■r'e'1 ^
= !*rol »e- 'All»»"
koste « Ire ' -'

Daher immer der große Andrang, weil ich meiner geehrten Kund¬
schaft stets prima Ware liefere zu den billigste « Preise « . [338

Stets frisches Hackfleisch per Pfund 80 Pfg.
Jakob Goldschmidt , Mainz

Augnsti«erstraße 27, : Telephon 1948.

Bekanntmachung.
Alle privaten Sammlungen von Kupfer, Nickel, Zinn,

Hausgerät und dergleichen sind zu unterlassen. Etwa schon
zusammengebracht» Sammlungen sind der Polizeibehörde
hierselbst sofort zu melden, um den Sammlern entsprechende
Weisungen zu erteilen.

Bierstadt,  den 26. April 1915.
Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

Pêlellunßen wenden sofort erledig. ' 74f.öM

S. GUTTMANN

2 bekommen Sie billig, schickund>
4 ^ " ♦ garnierte= sS*8

Tamenhüte?
Im Mode- Geschäft Frau Wjj
^ - Wiesbaden, Wellritzstr. 2.

137 s^ orm und alle Zutaten biüi

Gesucht-
Eins- saub- ,

möbl. 3jL
aus ">>ige Astcß«
lftsuchl- Na»- '
Blumenstr * ^

«rabeast'-
Dotzheimerst^ M

Prima5aa
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